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Deutschland. 


Berlin, 20. Mai. Die Hoffnung, die Mör- 
der des Lord Cavendiſh und Mr. Bourke auf einem 
der ſeit dem Mordtage in Newyork fälligen Dam⸗ 
pfer zu entdecken, hat ſich nicht erfüllt, obwohl die 
Hafenpolizei mit Aufbietung aller Kräfte dem eng⸗ 
liſchen Generalkonſul bei der Durchſuchung der an ⸗ 
kommenden Schiffe Beiſtand geleiſtet. Wie „Reu⸗ 
ter's Bureau“ aus Newyork vom 17. d. telegra- 
phiſch gemeldet wird, machten die dort erſcheinenden 
„Evening News“, welche mit den Führern des 
Fenierbundes Fühlung haben, die Mittheilung, daß 
der radikale Flügel der iriſchen Partei den Tod von 
Gladſtone, Forſter und Bourke auf einer Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen gehabt habe, der Delegirte aus Ka⸗ 
nada und den Vereinigten Staaten beigewohnt. 
Die mit dem Morde Beauftragten ſeien von Ame⸗ 
rika abgeſchickt worden, als fie in Irland gelandet, 
haben ſie neue Weiſungen erhalten, welche das To- 
desurtheil über den Premierminiſter für aufgehoben 
erklärten. Lord Cavendiſh würde nicht geopfert 
worden ſein, hätte er ſich nicht in Geſellſchaft von 
Bourke befunden. Die Mörder ſeien auf der Rück⸗ 
reiſe nach Amerika begriffen. Es frägt ſich, ob bei 
dieſen Mitthellungen nicht ebenſo viel Renommiſte⸗ 
rel im Spiele iſt, wie bel der Fabel von der Er- 
mordung des Prinzen Louis Napoleon durch fran- 
zöſiſche Kommunards. 


— Zur egyptiſchen Kriſe find außer der nach; 
folgenden Depeſche der „C. T. C.“ über die An⸗ 
kunft zweier engliſcher Kriegsſchiffe im Hafen von 
Alexandrien bis Schluß der Redaktion weitere Nach⸗ 

richten nicht eingetroffen: 

Alexandrien, 19. Mai. Das eng⸗ 
liſche Kanonenboot „Bittern“ iſt heute Nachmittag 
hier eingetroffen; das Panzerſchiff „Invincible“ mit 
dem Admiral Seymour und das franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader werden morgen früh erwartet. 


Der Korreſpondent der „N.⸗Z.“ in der tür⸗ 
liſchen Hauptſtadt ſchrelbt anläßlich der Verwickelung 
in Egypten: 

Konſtantinopel, 16. Mal. Während 
der letzten Tage haben unausgeſetzt Miniſterbera⸗ 
thungen ſtattgefunden und zwar im Ildis Kiosk, 
nnter dem Vorſitz des Sultans, dieſelben waren 
ausſchließlich der egyptiſchen Frage gewidmet und 
hatten die Aufſtellung eines Aktionsprogramms zum 
Zweck. Bisher iſt über daſſelbe Zuverläſſiges nicht 
in die Oeffentlichkeit gedrungen. Den auswärtigen 
Diplomaten gegenüber war die Sprache der Pforte 
bezüglich Egy tens ſehr reſervirt. Said Paſcha, 
der neue Minifter des Aeußern, betonte ſehr ent⸗ 
ſchieden, daß man kürkiſcherſelts nur mit Wider⸗ 
ſtreben und der unabwendbaren Nothwendigkeit 
nachgebend, ſich in die Din e am Nil einmiſchen 
werde. Der gegenwärtige Augenblick zu einer ſol⸗ 
chen Einmiſchung wäre dem Sultan der alleruner⸗ 
wünſchteſte, da die finanzielle Lage ſehr pre⸗är jet 
und, wie die Dinge ſich auch geſtalten mögen, 
Geld doch das erſte Erforderniß ſei, um die Sou⸗ 
veränetätsrechte des Padiſchah am Nil zu wahren, 
und gerade daran fehle es. Außerdem ſei Abdul 
Hamid von dem Verlangen befreit, jede auswärtige 


betonte demnächſt die Nothwendigkeit, jedes Projekt 
auszuſchließen, welches eine völlige oder auch nur 
parllelle Reviſion der organiſchen Artikel zur Folge 
haben würde. Bernard⸗Lavergne entgegnete, vaß 
der Staat, welcher ſich vorbehalten habe, das Kon- 
kordat durch Spezialgeſetze zu vervollſtändigen, letz- 
tere in Einklang mit den Prinzipien unſerer Zeit 
bringen müßte. Da Paul Bert ſich gleichfalls der 
Anſicht Ribots anſchloß, entſchied der Ausſchuß, daß 
der Text der orgamifchen Artikel unberührt bleiben 
ſollte. Paul Bert, der Unterricht - und Kultus- 
Miniſter im Kabinet Gambetta, ſchlug jedoch zugleich 
vor, die organiſchen Artikel mit wirlſameren Straf; 
beſtimmungen zu verſehen. Bisher war der Staats⸗ 
rath gegenüber den Ausſchreitungen der Biſchöfe nur 
in der Lage, eine declaration d'abus ergehen zu 
laſſen, die Erklärung, daß ein Mißbrauch der geiſt⸗ 
lichen Amtsgewalt vorläge. Ribot hob dann zwar 
hervor, daß der Staat durch die Verleihung eines 
öffentlichen Charakters an die Kultusbeamten das 
Recht erlangt habe, dieſelbe einer beſonderen Juris⸗ 
diktion für diejenigen Fälle zu unt rwerfen, welche 
einen Uebergriff in die Befugntſſe der Stantsgewalt 
darſtellen. Trotzdem wollte Ribot die Politik ge- 
genüber dem Klerus von jedem veratoriſchen Cha⸗ 
rakter befreit wiſſen. Auf den Antrag Spullers 
wurde demnächſt beſchloſſen, ſich vor Allem mit der 
Regierung ins Einvernehmen zu ſetzen. Anerkannt 
wurde dagegen, daß Grund vorliegt, durch beſtimmte 
Strafen die „Erklärungen wegen Mißbrauches“ zu 
ſanktioniren. 

— Das Jahr 1882 ſollte die Erfüllung des 
Flottengründungeplans von 1872 bringen. In⸗ 
zwiſchen hat derſelbe in Folge der Fortſchritte und 
Veränderungen im Seeweſen mehrfach tiefgreifende 
Umgeſtaltungen erfahren. So iſt von dem Bau 
von Panzerfahrzeugen und Panzerbatterien abgeſtan⸗ 
den worden; ſtatt der erſteren find ſchwere Panzer- 
korvetten erbaut worden oder werden noch erbaut 
werden; ſtatt der letzteren iſt mit den neuen Pan⸗ 
zer⸗Kanonenbooten eine zweckentſprechende Fahrzeug- 
klaſſe in die deutſche Marine eingefügt worden. Der 
Bau von Torpedobooten, dem der urſprüngliche 
Plan ſo großes Gewicht beilegte, iſt, nachdem er 
längere Zeit ganz aufgegeben war, erſt im vorigen 
Jahr für kleine Torpedoboote wieder aufgenommen 
worden. Ueberſchritten iſt die Zahl der beanſpruch 
ten Schiffe bei den Schrauben Korvetten, deren 
1882, einſchließlich ver Schulſchiffe, 20 vorhanden 
ſein ſollten, und von welchen Schiffen zur Zeit, mit 
Einſchluß dieſer letzten Schiffe, 21 beziehungsweiſe 
23 vorhanden ſind. Neubauten ſind hierunter 8 
in Eiſenbau ausgeführte Voll- und 4 dergleichen 
Glattdecks⸗Korvetten, wozu noch 3, bezw. 4 der- 
artige Schiffe im Bau begriffen find, und es ſchlie 
ßen ſich dieſen noch drei ſeit 1872 in Holzbau aus 
grführte Glattdecks⸗Korvetten an, wovon aber eine 
bereits in die Schulſchiffsklaſſe verſetzt worden iſt. 
Die geforderte Zahl von 8 Panzerfregatten war be 
reits 1877 erreicht, iſt durch den Untergang des 
Großen Kurfürſten, für den noch kein Erſatz ange⸗ 
ordnet iſt, jetzt jedoch wieder auf den Beſtand von 
7 herabgeſunken, wovon nur 5 eigentliche Schlacht⸗ 
ſchiffe find. Von den 6 neuen Panzer⸗ Korvetten, 


— Der Geſchäftsausſchuß des deutſchen Aerzte⸗ 
Vereinsbundes hat an den Reichstag eine Petition 
beir. die Novelle zur Gewerbeordnung gerichtet, 
worin er ſich gegen den die Aerzte betreffenden Paſ⸗ 
ſus in folgender Weiſe ausſpricht: 

„Die Vorlage giebt uns Anlaß zu den ſchwer⸗ 
ſten Befürchtungen. Artikel 8 derſelben beſtimmt, 
daß, während bisher die ärztliche Approbation nur 
bei Unrichtigkeit der Nachweiſe, auf deren Grund 
dieſelbe erthellt worden iſt, zurückgenommen werden 
konnte, von nun an (ebenjo wie bei den, in 
$$ 30, 32, 33 und 36 bezeichneten, Unternehmern 
von Privatkrankenanſtalten, Hebammen, Schauſpiel⸗ 
unternehmern, Gaſt⸗ und Schankwirthen, Gifthänd⸗ 
lern, Markſcheidern ꝛc.) die Approbationsentziehung 
durch die Verwaltungsbehörde erſolgen könne, wenn 
„aus Handlungen oder Unterlaſſungen des Juha⸗ 
bers der Mangel derjenigen Eigenſchaften, welche 
bei der Ertheilung der Approbation vorausgeſetzt 
werden mußten, klar erhellt.“ 

Daß wir da, wo über die Exiſtenzfrage des 
einzelnen Arztes ein endgültiges Urtheil gefällt wer⸗ 
den ſoll, klare geſetzliche Beſtimmuugen und richter⸗ 
liches Erkenntniß als Grundbedingungen fordern 
müſſen, iſt wohl unzwelfelhaft. 

Stimmen wir daher auch mit den „Motiven“ 
vollſtändig darin überein, daß Aerzten, welche eines 
gemeinen Verbrechens oder Vergehens wegen eine 
Verurtheilung unter Entziehung der bürgerlichen 
Ehrenrechte erlitten haben, auch die Approbation als 
Arzt entzogen werden dürfe, ſo müſſen wir doch 
dringend wünſchen, daß dies durch einen Zuſatz 
zum Strafgeſetzbuch, nicht aber durch erweiterte 
Beſugniſſe der Verwaltungs⸗Behörden ermöglicht 
werde. N 

Statt jedoch an dieſem in den „Motiven“ 
betonten Entziehungsgrunde feſtzuhalten, ſpricht der 
Text der Vorlage (Art. 8) ganz im Allgemeinen 
von dem „Mangel derjenigen Eigenſchaften, welche 
bei der Ertheilung der Approbation vorausgeſetzt 
werden mußten“. 

Die Motive ſagen ſelbſt, daß, während bei 
den in den §§ 30, 32, 33, 34 und 36 genann- 
ten Gewerben jene Vorausſetzungen präziſtrt find 
(ſo daß für dieſelben der Zuſatz beſtand: „nach der 
Vorſchrift dieſes Geſetzes“) bei der ärztlichen Ap⸗ 
probatton ($ 29) keine derartigen erſchöpfenden Be⸗ 
ſtimmungen gegeben waren, woraus hervorgeht, daß 
die Definition dieſer „vorausgeſetzten Eigenſchaften“ 
lediglich in das ſubjektive Ermeſſen der Verwal⸗ 
tungsbehörde geſtellt ſein würde. Statt den Wün⸗ 
ſchen des ärztlichen Standes zu entſprechen, würde 
ein ſolches Geſetz nur allgemeinſte Beunruhigung 
und das Gefühl der Rechtsunſicherheit zur Folge 
haben. g 

Eine klare und präziſe Feſtſtellung derjenigen 
Verbrechen oder Vergehen, in Folge welcher der 
Richter zugleich die Approbationsentziehung ausſpre⸗ 
chen kann, wäre deshalb vor Allem nothwendig. 
Sollte dabei der in den einleitenden „Motlven“ 
enthaltene ſehr dehnbare Begriff einer „ſchweren Ausland 
Verletzung der ärztlichen Berufspflichten“ in Frage 1 l 
kommen, ſo müſſen wir hierfür ein vorheriges Gut. Brig, 16. Mal. Die heute hier ſtattgehabte J 
achten der ärztlichen Standesvertretung verlangen, Enthüllung des Denkmals Kalſer Joſefs IL ge- 


Auswanderern ſind außer den bisher betriebenen, 

ſich mit Aus wandererbeförderung befaſſenden vier 
direkten deutſchen Dampferlinten (nämlich für Nord⸗ 
amerifa; dem „Norddeutſchen Lloyd“ in Bremen 

und der „Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Aktiengeſellſchaft“; für Südamerika: der „Hamburg⸗ 
Südamerikaniſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft“ und 

der „Kosmos⸗Linſe“ in Hamburg) im verfloſſenen 

Jahre zwei neue Dampferlinien für die direkte Paſſa⸗ 
gierbeförderung nach Newpork gebildet worden und 

zwar in Stettin unter der Firma „Stettiner 
Lloyd“, vorläufig nur erſt mit einem Dampfer (ein 
zweiter im Bau) und in Hamburg durch die Rhe⸗ 

berei von Edw. Carr u. Co., Paſſagier - Erpebient 3 
Morris u. Co., jo daß ſich jetzt in Hamburg allein 5 
vier verſchiedene Dampfſchiffslinien mit der direkten E 
Perſonenbeförderung nach Nord⸗ und Südamerika 
beſchäftigen.“ i 

— Das deutſche Zentral- Komitee für die 
ruſſiſch jüdiſchen Flüchtlinge erläßt folgende Bekannt⸗ 
machung: 

Die Anzahl der aus Rußland auswandernden 
Juden iſt ſo geſtiegen, daß die Delegirten der deut⸗ 
ſchen und ausländiſchen Komitee's genöthigt waren, 
folgenden Beſchluß zu faſſen, den wir hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß bringen. 

Zur Ueberfahrt nach einem anderen Lande und 
zur Gewinnung einer neuen Heimath lönnen nun 
folche Perſonen unterſtützt werden, welche durch Ex⸗ 80 
zeſſe der Bevölkerung von Haus und Hof vertrie⸗ 
ben wurden, oder deren Beſitz bei Aufläufen zer⸗ 
ſtört oder geraubt worden iſt, oder welche, yon 
Maßregeln der Behörden bedrückt, zur Auswande- 
rung gezwungen worden find. Auch ſolche Perſo⸗ 8 
nen werden nur dann unterſtützt und befördert, 
wenn ſie von den an den Grenzen theils befind⸗ 
lichen, theils noch zu errichtenden Kommiſſtonen fir 
geeignet zur Auswanderung erachtet werden. Im 
Weſentlichen find hierunter ſolche Perſonen verſtan ? 
den, welche käfeig genug find, ſih und ihre Fami⸗ 
lien in der neuen Heimath durch ihrer Hände Ar 
beit als Ackerbauer, Handwerker und dergl. zu er⸗ 8 
nähren. \ 1 

Auf den Mittelſtationen, wie Breslau, Berlin, 0 
Hamburg, werden keine Perſonen zum Transport 
übernommen. Solchen Perſonen, welche ohne die 
bezeichneten Vorausſetzungen, alſo freiwillig ihr Va⸗ 
terland verlaſſen, wird keinerlei Unterſtüßung ge⸗ 
währt. 

Die hohen Koſten des Transports und der 
Anſiedelung, welche leider ſchon für mehr als zehn 
Tauſend Perſonen aufzubringen ſind, nöthigen zur 
ſtrengen Einhaltung der Beſchlüſſe. Wir warnen 
deshalb die hiernach von der Unterſtützung ausge⸗ 
ſchloſſenen Perſonen dringend, auf das Ungewiſſe 
hin die Heimath zu verlaſſen, da fie ihr Elend ver⸗ 
größern würden, wenn ſie zur Rückkehr genöthigt 
wären. n 

Berlin, 15. Mai 1882. 5 

a Makower, Vorſitzender. 
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jelbe kein größeres Vertrauen verdiene, als irgend 
ein anderes Mitglied der vizelöniglichen Familie. 


— Die von der franzöſiſchen Deputirtenkam⸗ 
mer eingeſetzte Kommiſſion, welcher die Prüfung der 
von dem Abgeordneten Boyſſet geſtellten Antrages 
betreffs der Beſeitigung des Konkordates unterbreitet 
iſt, hat in ihrer jüngſten Sitzung auch zu der bei 
dieſem Anlaß eingebrachten Vorlage des Deputirten 
Bernard⸗Lavergne Stellung genommen. Dieſe Vor⸗ 
lage zielt auf die Reviſten der mit dem Konkordat 
verbundenen organiſchen Artikel ab. Ehe die Dis⸗ 
kuſſton eröffnet wurde, machten die klerikalen Mit- 
glieder des Ausſchuſſes das Bedenken geltend, ob 
der franzöſiſche Geſetzgeber befugt wäre, durch ein 
einfaches Geſetz, ohne daß vorher ein Einvernehmen ſtanden. Näheres fehlt noch. 200 Häuſer find 
mit dem päpſtlichen Stuhle erzielt wäre, Frag en zu. vernichtet.“ So das Telegramm, aus dem nicht 
regeln, welche ſich auf die innere Disziplin der ka- erſichtlich iſt, aus welchen Urſachen der Brand aus⸗ 
tholiſchen Kirche beziehen. Der Deputſrte Ribot brach. 


Vereinigten Staaten, die ihr zu Anfang des abge⸗ 
laufenen Jahrzehnts noch weit überlegen waren, 
nun von ihr weit überflügelt ſind. 

— Wie aus Wien gemeldet wird, dürfte Kai⸗ 
ſer Wilhelm auch in dieſem Jahre nach Gaſtein 
kommen, um daſelbſt eine dreiwöchentliche Badekur 
zu gebrauchen. Endgiltige Dispoſſtlonen in dieſer 
Richtung ſind bisher nicht getroffen, doch glaubt 
man, der Ankunft des Katjers Wilhelm in Gaſtein 
um Mitte Juli entgegenſehen zu dürfen. 

— Aus Eydtkuhnen erhält das „B. Tgbl.“ 
eine Prisatdepeſche, derzufolge „ſeit Donnerſtag 
Mittag die Altſtadt von Kowno brennt. Das 
Feuer iſt in der Nathanſon'ſchen Tabaksfabrik ent⸗ 


ſtatlſiſchen Nachweiſen zur Kenntnißnahme vorgelegt Der Klub der Vereinigten Linken im öſterreichiſchen 
worden. Es heißt in denſelben: Abgeordnetenhauſe ſandte ein Telegramm, in wel. = 
„Die Auswanderung über die drei deutſchen 


ſchem er jagte: „Die Männer, welche in richtiger 
Häfen Bremen, Hamburg und Stettin hat Erkenntniß der Ideen, denen Oeſterreich feine Macht-: 
während des Jahres 1881 in derartig hohem Maße ſtellung verdankt, dem großen Kaiſer, der ſein tha. 
zugenommen, daß die Geſammtzahl der in dieſem tenreiches Leben der Verwirklichung dieſer gewidmet 
Jahre über die genannten Häfen beförderten (deut- hat, ein Denkmal ihrer Dankbarkeit ſetzen, bethät⸗ 
ſchen und ausländiſchen) Paſſaglere diejenige der gen gleichzeitig ihre Ueberzeugung, daß an dieſen 
bisher die größte Auswanderung aufweiſenden Jahre Ideen zum Heile Oeſterreichs und der Deulſchen in 
1872, 1873 und 1880 um (in runder Summe) Oeſterreich auch in aller Zukunft feſtgehalten wer⸗ 
100,000 Köpfe übertrifft. Speziell im Vergleich den müſſe.“ eu 
mit dem bisher die abſolut höchſte Ziffer aufwelſen⸗ Paris, 17. Mal. Der „Figaro“ veröffent⸗ 

den Jahre 1872 iſt die Auswanderung von 154,824 licht heute eine Unterredung eines feiner Bericht⸗ 
auf 247,346 Köpfe insgeſammt und insbeſondere erſtatter mit Herrn Ollivier, der ſich in den letzten 
die Zahl der deutſchen (reichsangehörigen) Auswan⸗ vier Monaten in Rom aufgehalten und dadurch 
derer von 124,534 auf 184,369 Köpfe geftiegen. Gelegenheit gehabt hat, wiederholt mit den ange⸗ 
In Folge des während der Jahre 1880 und 1881 ſehenſten italieniſchen Staatsmännern und auch mit 
eingetretenen außergewöhnlich ſtarken Andranges von dem Papſte zu verkehren. Ollivier will in nüchſt 
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Zeit zwei Schriften vabſſenllchen von denen die 
eine ſich mit der Frage der „Freiheit des Papſtes 
in Rom“, dle andere mit der „Kirchenpolltik der 
franzöſiſchen Republik“ beſchäftigen ſoll. Ollioier 
hat mehr als einmal bewieſen, daß er ein ſchlechter 
Beobachter und leicht zu täuſchen iſt; da er aber 
Gelegenheit hatte, aus erſter Quelle zu ſchöpfen, jo 
will ich von ſeinen Mittheilungen die Hauptſache 
wiedergeben. 
„Der Papſt,“ jo verkündigt Emil Ollivier, 
„it ein ſehr würdiger Mann, ſehr verſtändig, ſehr 
feſt, aber ſeine Stellung in Rom iſt unerträglich. 
Niichtsdeſtoweniger denkt er nicht daran, Rom zu 
verlaſſen, wie behauptet worden iſt, ſondern wird 
bis ans Ende kämpfen. Er liebt Frankreich und 
hat keine feindſeligen Gefühle gegen die Republik. 
Er würd niemals den Beziehungen zur franzöſiſchen 
Regierung einen verbüterten Charakter geben. Es 
iſt überhaupt zu beachten, daß unſere einzigen Freunde 
in Italien die Klerikalen ſind. Die ganze alte libe⸗ 
rale Partei, die Erben Cavouts, die Minghetti, die 
Crispi, das ganze italieniſche Miniſterium mit allei⸗ 
niger Ausnahme des alten Depretis ſind zu Preu⸗ 
ßen übergegangen. Namentlich ein Mann, Crispi, 
iſt der erbitterte Gegner Frankreichs, und wenn es 
nach ihm ginge, würde Italien uns morgen den 
Kileg erklären. Der König haßt ung ebenſo wie 
die andein. Et hat die Ueberlieferungen ſeines Va 
ters und die Denſte, welche Frankreich ſeiner Fa⸗ 
mille geleiſtet hat, gänzlich vergeſſen. Uebrigens hat 
der König nicht mehr Macht in Italien, als Herr 
Grevy in Frankreich. Er hat weniger Einfluß als 
ein konſtituttoneller Monarch, denn er übt keine Lei⸗ 
tung aus, ſondern billigt blindlings alles, was die 
Nine thun. Der Hauptgrund des Haſſes gegen 
Frankreich iſt aber weder die klerikale Frage noch 
der Wunſch, Preußen gefällig zu ſein. Der wahre 
Grund liegt darin, daß Frankreich eine Republik ift 
und Italien, welches durchaus monarchiſch geſinnt 
iſt, mit Uebertragung der republikaniſchen Ideen be⸗ 
droht. Es giebt nicht viele Republikaner, und dieſe 
find höchſtens in der Romagna, in Ravenna und 
Rimini, aber auch dieſe ſind Frankreich nicht weni⸗ 
ger feindlich als die Monarchiſten. Maz ini hat 
eine Schule hinterlaſſen, zu deren Glaubensſätzen 
der Haß gegen Frankreich gehört. Es giebt nur 
einen Mann, ver den Ausbruch des Krieges zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Italien verhindert, und das 
iſt Herr v. Bismarck, der das Signal nicht geben 
will. Herr v. Bismarck will Frieden mit Frank⸗ 
reich und hat es erſt kürzlich dadurch bewleſen, daß 
er den deulſchen Konſul in Tunis angewieſen 
hat, nur im Einvernehmen mit Frankreich zu 
handeln.“ 
Im weiteren Verlaufe des Geſprächs äußerte 
Olivier, daß die Sache der Bonapartiſten in Frank⸗ 


reich 100 ausſichtelos ſei. Die Republik könne 
nur rzt werden durch das Eintreten zweler Er⸗ 
10 eignih] je: eines unglücklichen auswärtigen Krieges 


oder des Ausbruchs der ſozialen Revolution. Dann 
=, 15 10 die Nachfolge nicht den Bonapartiſten 
i len, ſondern dem erſten beſten Säbel, der es 
1 3 70 das Eigenthum zu ſchützen und die Ord⸗ 
nung leder herzustellen, eine Anſchauung, die von 
din bes en Kennern Frankreichs geiheilt wird. Auch 
darin hat Ollivier recht, wenn er die Erhaltung e 
des Friedens in erſter Linie dem Fürſten Bismarck 
zuſchreibt und deſſen aufrichtige Filedensliebe betont, 
die um ſo verdienſtvoller iſt, als fie auf leiner Gegen 
ſeiligkeit beruht. Die Angriffe gegen alles, was 
deutſch iſt, laſſen nicht nur nicht nach, ſondern neh⸗ 
men zu, voran natürlich in den gambettiſtiſchen Blät⸗ 
lern, deren Lorbern jetzt auch die andern nicht ſchla⸗ 
fen laſſen. Schwang ſich doch neulich der „Gau⸗ 
lois“ zu dem freundnachbarlichen Satze auf, „ daß 
man die Deuiſchen umſomehr verabſcheue, je näher 
man fie kennen lerne“. Nach dem Kriege haßten 
uns die Franzoſen, weil wir ihnen ſchweres Leid 
. zugefügt hatten; jetzt kommt noch hinzu, daß ihre 
Eigenliebe ſich durch die Unterſtützung gekränkt 
fühlt, die ihnen unſere Diplomatie in der luneſi⸗ 
ſchen Sache angedeihen ließ. Unter dieſen Um- 
ſtänden ift allerdings ſchwer abzuſehen, wie Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck es den Franzoſen eigentlich 
recht machen ſoll. 

Marſeille, 18. Mai. In der heutigen 
Sitzung des Zivilgerichts wurde über die Affaire 
der Stadt Marſeille gegen die Kaiſerin Eugenie das 
Urtheil geſprochen. Die Stadt wurde mit ihrer 
Forderung abgewieſen und in die Koſten vtrurtheilt 
und das Eigenthumsrecht der Kaſſerin auf das 
Schloß anerkannt. 


Petersburg, 16. Mai. Dem Zaren wurde 
gleich bei der Ueberſiedlung nach Peterhof ein böſer 
Empfang zu Theil, inſofern, als man ihm der 
Dringlichkeit halber ohne Rückſicht auf die Um⸗ 
5 fände acht neue Berichte über Bewegungen in 
Gegenden mittheilen mußte, wo bie her noch Ruhe 
herrſchte. 

g Dem Anſchein nach vertritt im Oſten das 
5 heilige Kaſan die Rolle Odeſſas im Süden, denn 
deutlich läßt ſich verfolgen, wie von dort aus in 
weitem Umktelſe die Gouvernements Viatka, Perm, 
Koſtioma und Simbirsk aufgewühlt worden find. 
In dieſen ſämmtlichen Diſteikt 1 iſt es zu Ueber⸗ 
Be fallen auf die Juden und auf die Tſchuwaſchen 
oder Bergtataren gekommen; Erſtere vermitteln viel- 
ſlach den großen Getreideverkehe nach Moskau hin 
und bilden in ihren Handelsunternehmungen eine 
enggeſchloſſene Kette von Stationen mit der Haupt⸗ 
richtung Niſchnei⸗Nowgorod, Moekau, Witebsk, 
Dünaburg, Riga; Letztere, die muhamedaniſchen 
Tſchuwaſchen, find. ſeit 80 Jahren ſchon Gegen⸗ 
fand ver eifrigſten Miſſtonsthätigkeit des Kaſaner 
Klerus, ohne daß dies bisher ſonderliche Erfolge ge⸗ 
t hätte, und dabei ſind dieſe nahen Verwandten 
heutigen Türken ſehr nüchterne, ſparſame Leute, 
die es auch in der Bergwerksinduſtrie und der Ver⸗ 


2 


N 5 


ee Wenne 


hin mag dieſer unheilvolle Miſchmaſch von eng- 
herzigen Stockruſſenthum und pfäffiſcher Unduld⸗ 
ſamkeit wohl noch führen? 
bleiben, daß der Exporthandel durch das Verſchwin⸗ 
den der bisherigen Vermittelung 
Schlag echält, 


EA 


arbeitung der edlen Metalle des Uralgebirges zu 


etwas gebracht haben. Dieſer „verderbliche Dop⸗ 
pelring fremder Elemente“ war den würdigen Stock⸗ 
ruſſen ſchon längſt ein Dorn im Auge, aber es ge⸗ 
hörte Vorſicht dazu, etwas zu unternehmen, well 
Europa via Riga leicht von einer „nationalen Pu⸗ 


rifizirung“ Wind bekommen konnte und finanziell 


vielfach mit dem „Ring“ verknüpft war. Nun ha⸗ 
ben die Judenhetzer im Südweſten aber Muth ge- 
macht und ſo konnte man den in vielen Flugblät⸗ 
tern längſt ausgeſprochenen Satz in Kraft ſetzen, 
daß nämlich der Nutzen des Getreidehandels nach 


der Oſtſee dem wahren Ruſſen zukomme und nicht 
dem Fremden! 


Man begreift eigentlich nicht, weshalb Rußland 
ſich immer neue Völkerſchaften unterwirft, wenn es 
dieſelben doch nur als Fremde behandeln will, ähn⸗ 


lich wie das alte Rom in den Unterjochten nur 
noch die Sklaven ſeines Intereſſes ſah. 


Die Juden 
wohnten lange vor den Ruſſen im Süden und die 


Bergtürken bildeten mit ihren turaniſchen Stammes ⸗ 


brüdern ein großes Volk, ehe noch das Großſürſten⸗ 
thum Moskau ſich recht entwickelt hatte. Trotzdem 
aber jener angeblich fremde Handelsring in einer 
ausgedehnten Weiſe für den noth wendigen ruſſiſchen 


Export ſorgt, bleibt er doch „fremd“ und „verderb⸗ 
lich“. 


Es iſt hierin nur die Logik des echten Räu⸗ 
berthums zu finden, weiter nichts, aber wieder ſind 
es dieſelben Geſchichten von Zählungen der Juden, 


Abſchätzung ihres Vermögens, von angeblichem Wi⸗ 
derſtande, Pöbel⸗Intervention und Neutralität der 
Behörden, ganz wie in Podolien, 


nur daß es in 
Perm und Viatka die Bergarbeiter und überhaupt 


die Fabrikbevölkerung, die dem „Wunſche des Za, 
ren“ ihren Arm lieh. 
unter in einem langen Berichte beſonders Tſchou⸗ 
ſowsk, Kungur und Romanowa genannt werden 
(ſämmtlich in der Nähe von Perm) und ferner in 
den Gegenden von Malmiſch und Arsk bei Kaſan 
ſoll es entſetzlich zugegangen ſein mit der völligen 
wahnwitzigen Zerſtörung der Frucht⸗Komtoire und 
Fabriken, die allein dem Pöbel Brod verſchafften. 
Dank den Minen beſaßen die Banden Dynamit 
und zerſtörten damit ganze Orte mit gewünſchter 
Raſchheit. 
in die öſtlichen Berge gezogen, wo ſie nun ihrer⸗ 
ſeits wieder kannibaliſch Haufen und den Gouver⸗ 
neur von Tobolsk zu den dringendſten Hülferufen 
veranlaſſen, zumal auch die ſibiriſchen Tataren an⸗ 
fangen, an dem ungebundenen Leben Geſchmack zu 
finden und Banden zu bilden, von denen eine nur 
rurch Aufgebot aller Wehrfähigen von der Plün- 
derung der Stadt Iſchim hat abgehalten werben] - 
können. 
des Auftuhrs fort und mahnt an das alte Sprich⸗ 


An mehreren Orten, wor⸗ 


Von den Tſchuwaſchen ſind Tauſende 


So pflanzt ſich die Bewegung, der Geiſt 


wort: „Wind geſäet und Sturm geerntet.“ Wo⸗ 


Es kann nicht aus⸗ 


einen ſchweren 
den die Ruſſen ſelbſt nicht pariren 
können, weil die jetzt heraufſteigenden dunklen Ge 
ſtalten beim Auslande schwerlich Kredit finden wer⸗ 
den und weil der Pöbel es nun gelernt hat, daß 
er, in genügender Anzahl auftretend, Recht, Geſetz 


und Eigenthum nicht zu achten braucht. Der fremde 


Doppelring wird geſprengt werden, aber mit Sicher⸗ 
heit des Beſitzes und Achtung vor einer Regierung, 
unter der man Alles darf, iſt es vorbei und die 
Folgen werden ſich in der Haltung der auswärtigen 
Börſen und Banken ſchon zeigen, beſonders wenn 
einmal die neue Anleihe eine zwingende Nothwen⸗ 
digkeit geworden iſt. Man wind dann ſehen, welche 
Früchte das Geſchwätz eines Skobtlew und Akſakow 
trägt. In Weſtrußland, alſo ebenfalls an der er⸗ 
wähnten Hauptoerkehrsrichtung, baten bereits viele 
polniſche Edelleute den Gouverneur Gourko um 
militäriſche Beſetzung ihrer Güter, da die Bauern 
und Pächter in neueſter Zeit plötzlich die Arbeit 
fahren laſſen und Verſammlungen halten, in denen 
irgend ein fremdes Subjekt ihnen von der Gleich⸗ 
berechtigung der Menſchen und der Gemeinſamkeit 
des Bodens für alle wirklichen Ablömmlinge des 
ſlaviſchen Volkes predigt; die Gutsbeſitzer, auch die 
Polen und reichen ruſſiſchen Adligen, werden als 
falſche Miſchlinge aus Verbindungen mit Deutschen 
bezeichnet. Hier iſt, ſcheint mir, der Uebergang zur 
Hetze gegen alle Beſitzenden ohne Ausnahme vorge⸗ 
zeichnet und der Slavismus iſt vom Sozialismus 
kaum mehr zu unterſcheiden. Nachdem auch 
Littauen ſchon Fälle offenen Widerſtandes der Bauern 
gegen Militärabtheilungen dageweſen ſind, werden 
ſehr wahrſcheinlich mindeſtens die Judenhetzen auch 
den deutſchen Grenzen ſich ſo nähern, daß die Ver⸗ 
bindung mit den Wühlereien in Kurland und Liv- 
land hergeſtellt iſt. Gegen Deutſchland ſoll nun, 
nach einer beſtehenden Abſicht, die „unerlaubte Aus- 
wanderung“, d. h. die Flucht der Juden, mlttels 
der Militärkette gehindert werden, die Zeit rückt aber 
nahe, da die fremden Mächte ſich für ihre Unter⸗ 
thanen, deren Handels beziehungen und Forderungen 
einfach vernichtet werden, verwenden müſſen. 

Wie das enden ſoll? Es zeigt ſich keine Aus⸗ 
ſicht, denn auch der ſonſt muthige Loris Melikow 
hat dem Zaren erklärt, daß er an der Möglichkeit 
der Beſſerung verzweifle, wenn nicht Einer alle bür⸗ 
gerlichen und militäriſchen Vollmachten, die ganze 
Gewalt über Leben und Eigenthum erhalte und über 
die Neuordnung mit dem Volke ſelbſt berathen könne 
In ſolche Ideen wird der Zar nie willigen, wenn 
er auch, glücklich in Peterhof angelangt, Dort über 
der perſönlichen Bewachung feiner Gemächer noch 
Zeit behält, an ein im Auguſt zu verkündendes Re⸗ 
formprojekt zu denken. Er wird täglich mehr Fa⸗ 
taliſt und ein echter Ruſſe iſt er ohnehin; verbinde 
man beides und man wird wiſſen, was zu hoffen ift. 

(Trib.) 


vue: 
Montag: 
Bellevue: 


und geputzt im ganzen Hauſe. 
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Provinzielles. 


Stettin, 21. Mai. Ein zwiſchen mehreren 
Kontrahenten vor dem Inkrafttreten der deutſchen 
Zivilprozeßordnung mit dem Hinzufügen abgeſchloſſe⸗ 
ner Schiedsvertrag, daß für den Fall von Streitig⸗ 
keiten gegen den Ausſpruch der Schiedsrichter die ge⸗ 


ſetzlichen Rechtsmittel ſtattfinden jollen, iſt nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Zivilſenats, vom 11. 


Februar d. J., in Folge jener Hinzufügung durch 
die Einführung der Zivil⸗Prozeßordnung (falls nicht 
zu dem Zeitpunkt dieſer Einführung das Verfahren 
vor dem Schiedsrichter bereits anhängig geweſen) 
undurchführbar geworden und demnach als unwirk⸗ 
ſam anzuſehen. 

— Dem kommiſſariſchen Amtsvorſteher und 
Forſtkaſſen⸗Rendanten, Hauptmann a. D. Zierold 
zu Tempelburg im Kreiſe Neuſtettin iſt der königl. 
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 34 
Paſſagteren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
nerſtag früh eingetroffen und mit 40 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapitän E. Pfeiffer, 
iſt heute Mittag mit Paſſagieren nach Riga von 
hier abgegangen. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. A. 
F. Niynaber, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 5. Mai von Bremen abgegangen war, 


iſt am 17. Mai wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
kommen. 


— Ein recht bedauerliches Unglück hat die 


Familie des Herrn Rittergutsbeſitzers Aepinus in 
Nemmien bei Pielburg, Kr. Köslin, am vergange⸗ 
nen Sonnabend betroffen. 
Mittagstiſche. 
ken plötzlich der Herr Aepinus, deſſen Frau Gemah⸗ 
lin, ſowie die Tochter. 
Hülfe herbeigeholt und zwar drei Aerzte, welche die 
Symptome ber Vergiftung konſtatirten. 
angewendeten Kunſt iſt es nicht möglich geweſen, 
die Frau Aepinus am Leben zu erhalten, dieſelbe 
ſtarb am Mittwoch. Die Tochter ſchwebt in der 
größten Lebensgefahr. 
fällig an dem Unglückstage weniger von der Speiſe 
genoſſen hatte, wird dem Anſchein nach am Leben 
erhalten werden können. 
hat ergeben, daß in der Speiſe Belladonna enthal- 
ten geweſen, jedoch iſt noch nicht feſtgeſtellt worden, 
wie das Gift hineingekommen iſt. 


Die Familie ſitzt am 
Nach eingenommenem Mahle erkran⸗ 


Schleunigſt wurde ärztliche 


Trotz aller 


Herr Aepinus, welcher zu⸗ 


Die angeſtellte Analyſe 


— Vom 14. bis 20. Mai ſind in der Volks⸗ 
che 1243 Portionen verabreicht. 
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Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Elyſiumtheater: 
„Die Goldprobe.“ Komödie 5 Akten. Belle- 
„Giroflé- Girofla.“ Kom. Operette 3 Akten. 
Elyſium: Dieſelbe Vorſtellung. 
Dieſelbe Vorſtellung. 


Ein erſchütternder Unglücksfall, der in Ungarn 
viel beſprochen wird, weil er auch den beliebten 


nationalen Dichter Jökai ſchwer betroffen hat, wird 
aus dieſem Grunde auch in weiteren Kreiſen Theil⸗ 
nahme finden. 
ſchon ſeit Wochen auf den feſtlichen Empfang Jökai's 
vor. 
bürger perſönlich ſeinen Dank abſtatten. 
d. wäre er dort angekommen und bei ſeinem Bru⸗ 


Die Stadt Komorn bereitete ſich 


Derſelbe wollte für ſeine Wahl zum Ehren⸗ 
Am 20. 


der abgeſtiegen. Die Fam lie erwartete mit Sehn⸗ 
ſucht ihren lieben Gaſt, und wie dies bei ſolchen 
Gelegenheiten zu geſchehen pflegt, wurde geſcheuert 
Die ſparſame, 
wackere Hausfrau wollte ſelbſt den Bodenlack berel⸗ 
ten und ſetzte die dazu nöthigen Ingredienzen, die 
mit Spiritus gemiſcht waren, in einem Glasgefäße 
auf den heißen Herd. Während ſie nun um den 
Herd hantirte, zerſprang in Folge der Hitze das 
Glasgefäß, der Inhalt fing Feuer und ergoß ſich 
auf ihre Kleider, die ſofort in Flammen ſtanden. 
Frau v. Jöôfat verlor die Geiſtesgegenwart und 
ſtürzte in den Hof, wo die Flammen durch den 
Wind noch mehr angefacht wurden, und ſchrie un⸗ 
ausgeſetzt um Hilfe, die aber, da außer ihr nur 
ein 16jähriges Dienſtmädchen zu Haufe war, erſt 
dann kam, als die arme Frau ſchon ſchredlich ver⸗ 
bronnt war. Der nach Hauſe kommende Gatte 
fand ſeine Frau im bewußtloſen Zuſtande auf ihrem 
Bette, wohin pflegende Hände fie ſchon gelegt hat⸗ 
ten. Der raſch herbeigeholte Arzt konnte nur den 


n hoffnungeloſen Zuſtand der Verunglückten konſtati⸗ 


ren. Später kam die Unglückliche noch einmal zum 
Bewußtſein und vermochte noch die Einzelheiten ih es 
Mißgeſchicks ſelbſt zu erzählen. Alle Pflege war 
umſonſt, nach 24 Stunden qualvollen Ringens hatte 
Karl v. Joôkai die Gattin verloren. Wegen dieſes 
Trauerfalls wurden natürlich die zu Ehren Jölai's 
für den 20. d. M. anberaumten Feſtlichkeiten ein- 
geſtellt. 


Vermiſchtes. 

— Der Kinderheilſtälte auf Norderney hat 
Se. Majeſtät der Kaiſer einen Beiteag von 250,000 
Mank in Ausſicht geſtellt, falls die ſonſtigen Samm⸗ 
lungen und Spenden bis zum Ende des Jahres 
1883 den Reſt der auf 500,000 M. veranſchlag⸗ 
ten Koſten decken. Eine proviſoriſche Heilſtätte ſoll 
am 1. Juni mit vorläufig 28 Betten eröffnet wer⸗ 
den; ebendann oder doch am 15. Juni Wyck auf 
Föhr mit 20, Groß Müritz in Mecklenburg mit 8 
Betten. Ueber die Kategorie von Familien, deren 
Kindern die Wohlthat dieſer Anſtalten zugedacht iſt, 
jagt Prof. Beneke zu Marburg im „Nordweſt“: 
„Unbemittelt im Sinnesdes Vereins für Kinderheil⸗ 


ſtätten iſt jedes Kind, deſſen Eltern oder Fürſorger 


außer Stande find, die Koſten eines vier⸗ bis ſechs⸗ 


wöchentlichen oder auch längeren Aufenthaltes an 
Das trifft 


der Seeküfte für daſſelbe zu erſchwingen. 


Mädchen auf der anderen Seite des Hauſes. 
forderlichen Falls kann damit auch verſchiedenen 


den, ſoweit der Raum geſtattet, 


der Thür ohnmächtig zuſammen. 
hinzukam, hatte Herr v. M. die Waffe gegen ſich 
ſelbſt gerichtet und durch einen zweiten Schuß ſei⸗ 
nem Leben 
hatte bald eine große Menſchenmenge herangelockt, 
die ſtundenlang das Haus umſtand. 
Frau P. die erſte ärztliche Hülfe geleiſtet worden 
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nun aber nicht nur zu für die notoriſch armen, 
ſondern in gleichem Grade für zahlloſe Familien, 


deren Ernährer Mühe haben, die Lebensbedürfnſſſe 


mit ihrem Einkommen zu beſtreiten. Wir zählen 
dahin viele Subalternbeamte, Land⸗ und Stadt⸗ 
lehrer, ſelbſt manche Seelſorger unſeres weiten Va⸗ 
terlandes. Es wird kaum einen Arzt geben, der es 
nicht mit Trauer erfahren hätte, daß eben in die⸗ 
ſen Krelſen aus Mangel an den erforderlichen Mit⸗ 
teln ein wenn auch noch ſo dringend gebotener 
Aufenthalt an der Seelüſte für einen Sohn oder 
eine Tochter unausführbar war. Die Vereins hoſpize 
ſtehen jedem Kinde offen, für welches die ſtatuten⸗ 
mäßigen Aufnahmebedingungen erfüllt werden. Aber 
für einen nachhaltigen Erfolg des Aufenthaltes an 
der See iſt ebenſo wie für den Erfolg anderer kli⸗ 
matiſchen Kuren oder Bäder eine erſte Bedingung, 
daß die betreffenden Kranken nach Beendigung ihrer 
Kur in Lebeneverhältniſſe zurückkehren, welche das 
Reſultat derſelben nicht alsbald wieder vereiteln. 
Leider iſt dieſe Bedingung bei ärmeren Leuten oft⸗ 
mals nicht zu erfüllen. Wie ſchwer wird es dieſen 
Armen außerdem oft fallen, die erforderlichen Ver⸗ 
pflegungskoſten aufzubringen, falls fie nicht jo glück⸗ 
lich ſind, eine Freiſtelle zu erlangen! Anders bei 
denjenſgen, die zu den beſſer ſituirten, aber in ihren 
Mitteln doch ſehr beſchränkten Familien zählen. 
Dieſen wird es nicht zu ſchwer fallen, 60 — 90 M. 
zu einem ſechs⸗ bis achtwöchentlichen Aufenthalt an 
der Seeküſte für ein deſſelben bedürfliges Kind auf⸗ 
zubringen und die eigenen häuslichen Verhältniſſe 
werden ihnen geſtatten, die Pflege des Kindes nach 
beendeter Kur in der erforderlichen Weiſe wahrzu⸗ 
nehmen. Was ſie geopfert haben, wird überdies 
vielleicht päter beim Arzt oder Apotheker erſpart 
werden. Unſcre Hoſpize ſollen alſo keine Armen⸗ 
anſtalten ſein. Ihre Einrichtungen und ihre ge⸗ 
ſammte Leitung wird der Art ſein, daß die Kinder 
auch der wohlgebildeten Familien eine heimathliche 
Stätte in ihnen finden können. Das proyiſoriſche 
Hoſpiz auf Norderney hat zehn Schlafräume. Die 
Kinder werden zu ſechs, zu drei und zu zwei ge⸗ 
ſondert ſchlafen: die Knaben auf der einen, die 
Er⸗ 


Abſtufungen des geſellſchaſtlichen Bildungsgrades 
entſprochen werden. Handelt es ſich um notoriſch 


Arme, ſo weiſen wir auf eine Vereinbarung hin, 


welche wir mit dem „Verein für häusliche Geſund⸗ 
heitspflege“ in Berlin getioffen haben. Wir wer⸗ 
von dieſem Verein 
deſignütte Kindee in die Hoſpize aufnehmen. Aber 
derſelbe Verein übernimmt die Garantie dauernder 
Ueberwachung der Kinder nach ihrer Rückkehr von 


dem Seegeſtade in die Heimath, um in dieſer Weiſe 
den Erfolg der den Kindern erwieſenen Wohlthat 


für die Dauer ſicherzuſtellen. Damit werden unfere 


Ziele erreicht werden können.“ 


— In Metz luft ein blutiges Ereigniß, das 


ſich in der Frühe des 16. Ma abſpielte, große 
Aufregung hervor. 


Der Premierlieutenant v. M. 
vom Dragoner-Regiment Nr. 9 ſtand ſeit längerer 
Zeit in vertraulichen Beziehungen mit der verwitt⸗ 
weten Frau P., einer der beſſeren Geſellſchaft an 
gehörigen 28 Jahre alten Dame. Zwiſchen belden 


joll es in den letzten Tagen mehrfach zu Zwiſtig⸗ 


keiten gekommen ſein. Am Morgen des erwähnten 


Tages begab ſich Herr v. M, nachdem er ſeinen 
dienſtlichen Obliegenheiten in der gewiſſenhafteſten 
Weiſe nachgekommen war, 
im Hauſe Kammerplatz 49 belegenen Wohnung der 
Frau P., und feuerte nach kurzem Wortwechſel auf 
die Dame einen Revolverſchuß ab, der ihr in den 
Mund ging und unter dem Ohr wieder herauskam, 


gegen 10 Uhr nach der 


ohne die Getroffene zu lödten. Frau P. ſtürzte 
hierauf hülferufend aus dem Zimmee, ſank aber vor 
Ehe noch Jemand 


ein Ende gemacht. Die Kataſtrophe 
Nachdem der 


war, wurde fie nach dem Mathildenſtift gebracht, 


die Leiche v. M.'s aber von Soldaten feines Re⸗ 
giments nach dem Obduktionshauſe geſchafſt. 
Verwundung der Frau P. wird zwar als ſehr 
ſchwer, jedoch als nicht lebensgefährlich bezeichnet. 


Die 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Luzern, 20. Mai. Die Hotels ſind ſchon 


jetzt von Feſtgäſten zur Eröffnung der Gotthard⸗ 
bahn überfüllt. 
500 Perſonen, die meiſt erſt Sonntag Abend ein- 
treffen. 


Oſſiztell geladen find indeß nur 


Prag, 20. Mal. In Pilfen iſt eine ſoziall⸗ 
ſtiſche Konferenz, zu welcher ein ſächſiſcher Agitator 


und 7 Nürſchauer Bergleute zuſammengetreten wa⸗ 


ren, aufgehoben worden. Die Theilnehmer ſind dem 
Kreisgericht eingeliefert worden. 

Petersburg, 19. Mai. Der Minifter des 
laiſerlichen Hauſes hat dem Vernehmen nach den 
Hofchargen mittelſt Zirkulars mitgetheilt, daß die 
Krönung in Moskau am 6. September ſtattfindet, 
und daß die Feſtlichkeiten 2 Wochen dauern ſollen. 

Konſtantinopel, 20. Mai. Der Miniſter des 


Aeußern hatte geſtern Beſprechungen mit Lord Duf⸗ 


ferin und dem Marquis de Noailles. Nach gewiſ⸗ 
ſen Anzeichen zu ſchlleßen, iſt in den Dispojitionen 
der Pforte bezüglich der franzöſiſch⸗engliſchen Aktion 
bitreffs Egyptens eine gewiſſe Remiſſion eingetreten. 
Man glaubt, Said Paſcha habe den ginannten 
beiden Botſchaftern verſöhnliche Vorſchläge gemacht. 

Die Pforte unterhandeli wegen Miethung des 
öſterreichiſchen Lloyd⸗Dampfers „Calypſo“, welcher 
1500 Mann nach Yemen tlansportiren ſoll. 

Eine Depeſche aus Kaneg meldet, daß Huſſeln 
Paſcha geſtern mit einer Korvette in der Suda⸗Bai 
angelangt iſt. 
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